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Bewegende Erinnerungen an Buchenwald

VONMELANIE APRIN

REMSCHEID Der Remscheider Karl
Braun muss nicht nach Charkiw
oder Mariupol fahren, um zu wis-
sen, wie Städte in Trümmern aus-
sehen. Denn was er als Sanitäter
des Roten Kreuzes in den letzten
drei Jahren des Zweiten Weltkriegs
nach Luftangriffen auf deutschem
Boden sah, „kann ein Mensch nie-
mals vergessen“, sagt der 93-Jähri-
ge, der 1945unter anderemDresden
in Flammen sah.
Doch Braun hat nicht nur zer-

bombte Städte gesehen. Er war als
16-Jähriger auchZeitzeugeund frei-
willigerHelfer imbefreitenKonzen-
trationslager Buchenwald.Das hat-
teBraun im letzten Jahr erstmals der
Redaktionerzählt undanschließend
auchVertreter derGedenkstätteBu-
chenwald in seinerHeimatstadt ge-
troffen. Immer wirkte er dabei ein
wenig erstaunt,„dass jemandmeine
Geschichtenüberhaupthörenwill“.
So war es auch, als er im März

eine Einladung des Röntgen-Gym-
nasiumserhielt:DieGeschichtsleh-
rerin StefaniePirags (56) undder So-
zialwissenschaftslehrer Alexander
Gropper (45) hatten zusammenmit
SchülerinnenundSchülerndesPro-
jektkurses „Verfolgungsgeschich-
te(n) inunsererRegion“dieBerichte
über Brauns Erlebnisse aus der NS-
Zeit in der Presse gelesen. Nun ba-
ten sie ihn um einen Besuch, damit
er,wiePirags es formulierte, als Zeit-
zeuge erstmals auch an einer Schu-
le„über seinLebenund seineErfah-
rungen sprechen“ konnte.
AmMittwochwar esdann soweit:

Braun, den seineMutter als 14-Jäh-
rigen ins Haus einer Polizeiwitwe
nach Weimar geschickt hatte, weil
ihr dieKulturstadt imOsten sicherer
erschienals die starkbombardierten
Industriestädte wie Remscheid im
Westen, kam inBegleitungeinesAn-
gehörigen in das LenneperGymna-

sium.Dort erwarteten ihnnichtnur
diebeidenFachlehrer unddieKurs-
teilnehmer, sondern auch Schullei-
ter JörgBergemann, demdieBegeg-
nung spürbar wichtig war.
Es folgte eine eindrucksvolle und

bewegende Fragestunde, in der die
Q1-Schüler vor allem interessierte,
was Braun, der damals ungefähr in
ihremAlter war, inWeimar und Bu-
chenwald widerfahren war. Einer
der thematischauffallendgut vorbe-
reitetenSchüler stellte indiesemZu-
sammenhangauchdieFrage, obdie
Menschen in Weimar gewusst hät-
ten, was im nahegelegenen KZ auf
dem Ettersberg passierte. Brauns
Antwort war klar: Wenn es einem
bekannt gewesen sei, was in dem

Lager geschah, dann „dem Durch-
schnittsbürger vonWeimar“.
Beispielhaft schildert Braun zum

Beleg, wie ihn die Schulleitung des
Wilhelm-Ernst-
Gymnasiums, das
er während sei-
ner zwei Jahre in
Weimar besuch-
te, schon am ers-
ten Schultag ge-
warnt habe: „Geh‘
nicht in die Nähe
des Lagers! Die
Wachen schie-
ßen ohne Anruf.“
Auch seine Quar-
tiersfrau habe jedesMal, wenn er in
ihremHaus verbotenerweise engli-

sches Radio gehört habe, um zu er-
fahren, wohin die Bomber der Alli-
iertenals nächstes flogen, sofort die
Fenster geschlossen und ausgeru-

fen: „Du bringst
uns noch in den
Buchenwald!“
Diesen Satz

habeman damals
inWeimar sehr oft
gehört. Auch dar-
aus habe er ge-
schlossen, „dass
die Bürger wuss-
ten, was nur we-
nige Kilometer
entfernt passier-

te“. Zumal das Lager bereits 1937
von Insassen aus anderen Lagern

fürTausende vonMenschen erbaut
worden sei:„So etwas lässt sichnicht
verheimlichen“.
Doch Weimars Bevölkerung sei

insgesamt „nazi-freundlich“ gewe-
sen. Auch die Erziehung der Jugend
in der Schule sei „sehr nationalso-
zialistisch“ verlaufen:„Wirmussten
jedenMorgen‚Heil Hitler‘ brüllen.“
Erhabediesebesondere Sympathie
derWeimarer für dieNazis bis heute
nicht verstanden. Immerhin seiWei-
mar die Stadt der Dichter undDen-
ker:„Wie konntenausgerechnet die
Bürger einer solchen Stadt dulden,
dass nur durch einen Berg von ih-
nen getrennt ein Konzentrationsla-
ger gebaut wurde?“
Zumal in dem Lager etliche Sozi-

aldemokraten, Kommunisten und
Freimaurer inhaftiert gewesen sei-
en: „Sie durften nicht existieren.“
Denn den Hitler-Freunden, wie
BraundieNationalsozialistenmehr-
mals verächtlich nennt, sei es auch
„umdieVernichtung ihresWissens“
gegangen.
Um Vernichtung geht es aus

Brauns Sicht auch jetzt bei Putins
Krieg gegen die Ukrainer, auf de-
ren verzweifelte Lage ihn imVerlauf
der Fragestunde Schulleiter Berge-
mannansprach:„Was geht in Ihnen
vor, wenn Sie aktuell die Nachrich-
ten schauen?“ Braun antwortet er-
neut eindeutig: Die russische Füh-
rungkönnebisheutenicht erklären,
was sie inderUkraine, einemeigen-
ständigenStaat, eigentlichbewirken
wolle. Mit Blick auf die Lehren aus
der NS-Zeit folgert Braun: „Sie wol-
len die Ukraine vernichten.“
Seine dezidierte politische Hal-

tung verleitet auch Geschichtsleh-
rerin Pirags zu einer Frage: „Sind
Sie schon als Jugendlicher in Wei-
mar politisch aktiv gewesen?“
Braun entgegnet ehrlich, dass man
sich damals als jungerMensch„der
Grundlinie, in der Hitlerjugend zu
sein, nicht entziehen konnte“ – es
sei denn,manhabewie er eineAus-
bildung gemacht, mit der man um
die Hitlerjugend herumkam. Die-
se Zwangssituation könne die heu-
tige Jugend nicht nachvollziehen.
DennderWahnsinn,„Millionen jun-
geMenschenauf eineneinzuschwö-
ren“, habe inDeutschland1945 zum
Glück aufgehört.

Karl Braun war Sanitäter
im 2. Weltkrieg und frei-
williger Helfer im befrei-
ten KZ Buchenwald. Er
sprach mit Schülern des
Röntgen-Gymnasiums.

Der Rem-
scheider Zeit-

zeuge Karl Braun
beim Besuch des
Röntgen-Gym-

nasiums.
FOTO: JÜRGENMOLL

ProjektkursDer Projektkurs
„Verfolgungsgeschichte(n) in un-
serer Region“ existiert am Rönt-
gen-Gymnasium seit sechs
Jahren. Laut Oberstufenkoordi-
natorin Stefanie Pirags wählen
den Kurs „in der Regel zwischen
15 und 25 Schüler“ der Jahrgangs-
stufe Q1. Zentraler Bestandteil
des Kurses sei auch eine einwö-
chige Studienfahrt in die Gedenk-
stätte Buchenwald.

Studienfahrt in
dieGedenkstätte

INFO

„Wie konnten ausge-
rechnet dieBürger einer
solchen Stadt dulden,
dass nur durch einen
Berg von ihnengetrennt
einKonzentrationslager

gebautwurde?“
Karl Braun

über die Einwohner Weimars

VON CRISTINA SEGOVIA-BUENDÍA

REMSCHEID Lange Zeit waren Dani-
ela Frieling (45) und Bettina Mül-
ler (52) im Einzelhandel beschäf-
tigt, bis der Frust so groß wurde,
dass sie ihre Arbeitsstelle verlie-
ßen. Frieling machte sich vor sie-
ben Jahren mit ihrem ambulanten
Hauswirtschaftsdienst inWermels-
kirchen selbstständig, Müller fand
Anstellung imSozialpsychiatrischen
Zentrum (SPZ). Frauen, die mitten
im Leben stehen und sich dennoch
entschlossen, im fortgeschrittenen
Alter nochmal eineUmschulung zu
machen.
„Ich leite die Klienten im SPZ an,

koche mit ihnen, bastle und deko-
riere. Ichwollte lernen,wie ichmein
Wissen besser weitergeben kann“,
erklärtMüller ihrenEntschluss, sich
für die einjährige Ausbildung als
Hauswirtschaftlerin amKäthe-Koll-
witz-Berufskolleg (KKB) anzumel-
den. Auch Frieling wollte dazu ler-
nen, noch besser in ihrem Job sein
und die Ausbildung für ihre Mitar-
beiter testen.„Ichwollte lernen,wie
man die Dinge richtig tut“, sagt die
45-Jährige und schmunzelt.
Gelernt haben sie allerlei nützli-

che Dinge, nicht nur wie man rich-
tigputzt undOrdnunghält, sondern
auchwieman gut bürgerlich kocht,
backt, ein Tisch festlich deckt und
Blumen selber steckt. Auch Nähen
gehörte zudenLerninhalten.Dinge,
die jeder vielleicht auch so schon im
Haushalt erledigt, aberdafür keinen
zertifizierten Abschluss hat.
Dieser aber, erklären Fachleh-

rerin Anna Tomiczek und Sabine

Schmidt-Frerix, Abteilungsleite-
rin für den Hauswirtschaftsbereich
am KKB, eröffnet völlig neue Mög-
lichkeiten:„Die einzigenVorausset-
zungen, die man dafür mitbringen
muss, sind eine viereinhalbjährige
Erfahrung in einemhauswirtschaft-
lichen Betrieb, ansonsten ein Prak-
tikum.WennmanKinder großgezo-
gen hat, reicht das beispielsweise
schon völlig aus, um an dieser Aus-
bildung teilnehmenzukönnen“, er-
klärt Schmidt-Frerix.
Früher dauerte die Ausbildung

zwei Jahre, jetzt ist man nach ei-
nemJahr schon fertig undhat gleich
bessere Chancen auf dem Arbeits-
markt.„Das ist vor allem fürFrauen,

diebeispielsweise keinenAbschluss
machenkonnten,weil sie frühMut-
ter geworden sind oder als unge-
lernte Kraft nur Minijobs gemacht
haben, weil sie sich um die Kinder
gekümmert haben, einewunderba-
re Möglichkeit, wieder in eine fes-
te Anstellung zu kommen“, sagt
Tomiczek. „Und wer danach will,
kann sogarnoch seinenMeisterma-
chen.“DerBedarf an solchgeschul-
ten Mitarbeitern, betont Schülerin
undUnternehmerinFrieling, sei da.
„Überall werden Hauswirtschaftler
gesucht, bei denambulantenDiens-
ten, in Kitas und OGS oder im Pfle-
geheim.Wir suchenauchhänderin-
gendMitarbeiter.“

Müller und Frieling sind froh, die
Umschulungmitgemacht zuhaben.
Das Jahr sei sehr schnell verstrichen,
sie hätten viel dazugelernt. „Und es
hat einfach viel Spaß gemacht, als
frisch gebackene Oma wieder in
die Schule zu gehen“, urteilt Mül-
ler amüsiert.
Wer sich für die Ausbildung/Um-

schulung interessiert, sollte seinBe-
werbungsanschreiben mit Lebens-
lauf schnellstmöglich imSekretariat
des KKB abgeben. Die Ausbildung
wird sogar vomJobcenterübernom-
men.Weitere Infos gibt esperE-Mail
bei Sabine Schmidt-Frerix:

schmidt@kkb-rs.de.

Unkompliziert zum Abschluss
Das Käthe-Kollwitz-Berufskolleg bietet wieder eine einjährige hauswirtschaftliche Ausbildung an.

Neuer Ausbildungsgang amKK-Berufskolleg: Anna Tomiczek, Sabine Schmidt-Frerix, BettinaMüller, Eugenie Keller, Da-
niela Frieling (von links). FOTO: JÜRGENMOLL

Ausbildungskonferenz
im Bildungszentrum
REMSCHEID (ric) „Die Gretchen-
frage lautet: Was müssen wir tun,
um die jungen Menschen zu errei-
chen?“, sagt Alexander Lampe, der
Geschäftsführer des BZI. Und ge-
naudieseFragehat amFreitagmehr
als 65 Teilnehmer zu einer Ausbil-
dungskonferenz im Remscheider
Bildungszentrum zusammenge-
bracht. Immermehr Unternehmen
in der Region haben Probleme, ihre
Ausbildungsstellen zu besetzen, es
fehlen die Bewerber. Und die Kon-
ferenz sucht nach Lösungen.
Das soll in erster Linie ein Auf-

takt sein, sagt Lampe: „Wir wollen
das zukünftig wiederholen.“ Denn
mit einemTreffen sei dasThema si-
cherlich nicht erledigt. Stattdessen
gelte esnun, ein gemeinsamesKon-
zept zuerarbeiten, umzusetzenund
später gegebenenfalls anzupassen.
„Allein gelingt uns das allen nicht“,
ist Alexander Lampeüberzeugt:„Die
Klaviatur, dieman spielenmuss, ist
zu vielfältig.“
In drei Workshops näherten sich

die Teilnehmer dem Thema, einer
drehte sich um die Generation Z,
jungeMenschen also, die etwa zwi-
schen der Jahrtausendwende und
dem Jahr 2012 zurWelt gekommen
sind. „Diese Generation ist kriti-
scher, emotionaler aber auch selbst-
bewusster“, weiß Lampe. Dazu ge-
höre auch, dass ihre Vertreter viel
weniger bereit seien, es hinzuneh-
men, wenn Zugesagtes nicht ein-
tritt.DieGenerationZerreicheman
nur mit ehrlicher Kommunikation,
habe derWorkshop erarbeitet. Und
das beginne bereits mit der Berufs-
bezeichnung, meint der BZI-Ge-

schäftsführer: „Ein Schmied ist halt
ein Schmied. Und kein Verfahrens-
technologe Metall.“
Zur Konferenz gekommen waren

neben Vertretern von IHK und Ar-
beitgeberverband, denGesellschaf-
tern des BZI, Personal- und Ausbil-
dungsleiter von Firmen aus dem
gesamten Städtedreieck, Lehrkräf-
te von verschiedenen Schulen und
Vertreter der Stadt. Eingeladen hat-
te das BZI. Durchaus auch aus Ei-
gennutz, wie Alexander Lampe
einräumt: Gehen die Ausbildungs-
zahlen zurück, hat auch das Bil-
dungszentrum weniger zu tun.
DerGrund, dassdieBewerberzah-

len zurückgingen, liege vor allem
in der Demografie, hatte IHK-Prä-
sident Henner Pasch in seiner Ein-
leitung erklärt. Doch Corona habe
dasThemaverschärft. Zwei Jahrgän-
ge von Schulabsolventen seien teil-
weise verschwunden, sagt Lampe:
„Wasnichtmehr funktioniert, ist die
Berufsorientierung.“Das gelte auch
fürs BZI selber:„2018 und 19hatten
wir 1200 Schüler hier zur Orientie-
rung, zuletztwar es geradenochdie
Hälfte.“ Wo die jungen Menschen
abgeblieben sind, sei ungeklärt.
Also müsse man mehr tun, um

die Schüler zu aktivieren, ist Lam-
pe überzeugt. „Das muss fünf, viel-
leicht sogar zehn Jahre früher anset-
zenals heute.“Auf jedenFall gehöre
dasThema ins öffentlicheBewusst-
sein. Und verdiene auch eine ent-
sprechendeFinanzierung.„Wir hat-
ten ja die Idee, mit allen Schulen in
Remscheid etwas zu machen. Aber
das scheitertedaran, dassdieFinan-
zierung nicht geklärt ist.“


